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Praxisbeispiel:

Pocketparks und Sitzoasen
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Pocket Parks und Stadtoasen schaffen grüne Rückzugsorte und Naherholungsräume 
in unmittelbarer Nähe zu Wohngebieten. Diese kleinen, oft begrünten Flächen fördern 
das körperliche und mentale Wohlbefinden der Bewohner durch Möglichkeiten zur 
Bewegung, Entspannung und sozialer Interaktion direkt im Stadtteil. Zudem verbes-
sern sie das Mikroklima, reinigen die Luft, reduzieren den Wärmeinseleffekt sowie die 
Lärmbelastung und schaffen Treffpunkte im direkten Wohnumfeld.

Pocket Parks, auch Mini-Parks oder Taschengärten genannt, sind kleine öffent-
liche Grünflächen mit einer Fläche von in der Regel weniger als einem Viertel Hek-
tar. Sie entstehen häufig auf ehemals versiegelten Kleinflächen wie Baulücken, alten 
Brachflächen oder in Halbinnenhöfen und verwandeln diese in grüne Rückzugsorte 
oder Sitzoasen, ideal zum kurzen Verweilen.

In dicht bebauten Stadtgebieten, in denen größere Grünflächen mehr als 500 Meter 
entfernt liegen, bieten wohnortnahe Pocket Parks wertvolle ökologische und soziale 
Funktionen. 

Die Gestaltung orientiert sich oft an der lokalen Umgebung: Mit regionalen Materia-
lien, einheimischen Pflanzen und Kunstwerken lokaler Künstler entstehen individuelle, 
identitätsstiftende Orte im urbanen Raum. In Luxemburg entstehen vermehrt Pocket-
Park-ähnliche Installationen im öffentlichen Raum, vor allem im Rahmen der LUGA 
2025. Hierzu zählen naturnahe Gartenprojekte mit Elementen wie Holzliegen, schat-
tenspendenden Sitzstrukturen, Bänken und künstlerisch gestalteten Pergolen, etwa im 
Park der Pescatore-Stiftung, im Park Edouard André oder entlang des Petrusstals.
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	» Temporäre Installationen LUGA
	» Pocket Parks Bochum 
	» Pocket parks in urban design: Enhancing urban environment and community well-being 

(Zhang, H., Kiyai, G. ; 2024)
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Praxisbeispiel:

Outdoor-Sportangebote
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Outdoor-Sportangebote integrieren Freizeit- und Gesundheitsangebote in die Nach-
barschaft. Sie fördern die körperliche und mentale Gesundheit durch Bewegung und 
Entspannung an der frischen Luft, was zum Stressabbau beiträgt und das Wohlbefinden 
steigert. Die kurze Erreichbarkeit solcher Angebote innerhalb von 15 Minuten zu Fuß 
oder mit dem Fahrrad unterstützt aktive Mobilität und reduziert die Abhängigkeit vom 
Auto. Sportaktivitäten in Parks machen den öffentlichen Raum attraktiver und leben-
diger, was wesentlich zur Lebensqualität beiträgt. Insbesondere Outdoor-Sportkurse 
fördern das Gemeinschaftsgefühl und die soziale Vernetzung im Quartier. 

Im Rahmen des Sportprogramms „Sports pour tous“ bietet die Stadt Luxemburg ver-
schiedene Sportkurse, teilweise (Jogging, Walking, Tai-Chi, Qi Gong) auch in den städ-
tischen Parks, an. Außerdem besteht in z. B. Differdingen die Möglichkeit, selbstständig 
Sportausrüstung an zentralen Plätzen auszuleihen. Ziel ist es, sportliche Aktivitäten zu 
entdecken und in den Alltag einzubauen. 

Zudem gibt es in unterschiedlichen Gemeinden mehrere Vereine private Anbieter von 
Outdoor-Sportkursen wie z. B. Yoga oder Zumba.
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© https://www.mauraexplorer.yoga/yoga-in-the-park-luxembourg
© https://differdange.lu/de/entdecken/-sport/stationen-equip/
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	» Stadt Luxemburg: Sports pour tous
	» Differdange: Stationen zur gemeinsamen Nutzung von Sportgeräten
	» Remich: Sportkurse Outdoor
	» Yoga in the Park
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https://www.vdl.lu/de/besuchen/freizeit-und-sport/sportkurse-der-stadt/sport-fuer-alle-erwachsene-0
https://differdange.lu/de/entdecken/-sport/stationen-equip/
https://bierger.remich.lu/en/services-au-citoyen/francais-sports-et-loisirs/cours-de-sport-outdoor
https://www.mauraexplorer.yoga/yoga-in-the-park-luxembourg
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Praxisbeispiel:

Naturerfahrungen für Kinder
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Naturerfahrungen für Kinder fördern Bewegung an der frischen Luft, stärken das Im-
munsystem und unterstützen das psychische Wohlbefinden von Kindern. Gleichzeitig 
vermitteln sie einen achtsamen Umgang mit der Umwelt und fördern nachhaltige Ve-
rhaltensweisen – zentrale Elemente einer lebenswerten und resilienten Stadtstruk-
tur. Wenn die Naturerfahrungen direkt im Quartier möglich sind, werden Grün- und 
Freiflächen für Kinder und Familien ohne lange Wege zugänglich. Dadurch entstehen 
wohnortnahe Lern- und Bewegungsräume, die zur Lebensqualität und sozialen Durch-
mischung beitragen. Durch die Einbindung von (Groß)Eltern und lokalen Akteuren 
entsteht ein starkes soziales Gefüge, das die Verbundenheit innerhalb des Quartiers 
stärkt.

In Luxemburg gibt es mehrere Rundwanderwege für Familien, die sich nicht nur durch 
ihre Barrierefreiheit auszeichnen, sondern auch für Kinder eigene Stationen berei-
thalten, die umweltbezogenes Wissen kindgerecht vermitteln. 

SICONA Kids vermittelt spielerisch Naturerlebnisse, Umweltbildung und nachhaltiges 
Verhalten durch naturpädagogische Aktivitäten wie Exkursionen, Bastel- und For-
schungsworkshops oder Ferienangebote. Durch den direkten Kontakt mit der Umwelt 
unterstützt SICONA Kids die Entwicklung von Achtsamkeit, Bewegung und Nachhaltig-
keitsbewusstsein bereits im Kindesalter.

LetzFarm ist eine Plattform, die Schulen und Bauernhöfe miteinander verbindet. Die 
Besuche von Grundschulklassen auf regionalen Bauernhöfen vermitteln Kindern 
praxisnah Wissen über Tierhaltung, Pflanzenbau und nachhaltige Lebensmittelproduk-
tion. 

ErwuesseBildung Asbl bietet im Rahmen der Reihe „Growing together“ Familienak-
tivitäten an. Während die „Waldwichtel“ einmal im Monat zusammen mit ihren (Groß)
Eltern Tiere, Pflanzen, Geräusche und Jahreszeiten erleben, ertasten, erfahren und er-
fühlen, entdecken die „Walddetektive“ regelmäßig die Geheimnisse des Waldes. Wei-
tere Familienaktivitäten finden themenbezogen statt (z. B. Kleeschen).
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© https://luxembourg.public.lu/de/tourismus/aktivitaten/rundwanderwege-kinder.html

A
kt

eu
re

 u
nd

 
Re

ss
ou

rc
en 	» Rundwanderwege für Kinder in ganz Luxemburg 

	» Naturerlebnisse SICONA Kids  
	» LetzFarm 
	» Naturaktivitäten ErwuesseBildung Asbl 51

https://luxembourg.public.lu/de/tourismus/aktivitaten/rundwanderwege-kinder.html
https://sicona.lu/siconakids/
https://letzfarm.lu/
https://ewb.lu/program/natur/
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Bedeutung und Ziel

Nachbarschaft bezieht sich nicht nur die 
räumliche Nähe von Menschen in einem Wohnu-
mfeld, sondern vor allem die Qualität der sozialen 
Beziehungen innerhalb dieses Raums. 

Eine gelebte Nachbarschaft und lebendige Quar-
tiere, in denen Menschen ihre alltäglichen Be-
dürfnisse im unmittelbaren Umfeld decken 
können, entstehen durch niedrigschwellige Bege-
gnungsmöglichkeiten im Alltag, ob spontan oder 
organisiert, sowohl in Freiräumen als auch inne-
rhalb von Gebäuden. Sie verbinden soziale, kultu-
relle und ökologische Funktionen und stärken das 
Gemeinschaftsgefühl. Entscheidend sind dabei 
auch die aktive Mitgestaltung und Betreibung 
dieser Begegnungsorte durch die Bevölkerung 
selbst: Vereine, Initiativen oder informelle Grup-
pen übernehmen oft die Organisation von Akti-
vitäten, die Pflege gemeinsamer Räume oder die 
Durchführung von Veranstaltungen. So werden 
lebendige Treffpunkte geschaffen, die Identifika-
tion stiften und das nachbarschaftliche Miteinan-
der langfristig stärken. 

Orientierungswerte

	» Begegnungs- und Gemeinschaftsräume auf 
Quartiersebene

	» Sie sind barrierefrei gestaltet und laden durch 
ihre Lage und Ausstattung alle ein, sie zu 
nutzen.

Luxemburgischer Kontext

In einigen luxemburgischen Städten und Gemein-
den gibt es bereits Begegnungsorte wie Tiers-
Lieux sowie ein aktives Vereinsleben, welches 
als wichtige Ressource für lebendige Nachbar-
schaften genutzt und weiter gefördert werden 
sollte. Um die Begegnung im Bestand zu stärken, 
können Innen- und Hinterhöfe, leerstehende Ga-
ragen, ungenutzte Verkehrsflächen oder leerste-
hende Gebäude umgestaltet werden. Gleichzei-
tig stellt die Verbindung von Bestand und neuen 
Quartieren eine zentrale Herausforderung dar: 

Neue Wohn- und Gewerbegebiete wirken oft 
wie „Inseln“, die räumlich und sozial wenig mit 
gewachsenen Nachbarschaften verknüpft sind. 
Hier gilt es, nahtlose Übergänge zu schaffen – 
etwa durch durchgängige Fuß- und Radwege, ge-
meinschaftlich nutzbare Flächen oder kulturelle 
Projekte, die Alt und Neu verbinden.

Das Familienministerium ist dabei ein wichtiger 
Akteur auf nationaler Ebene in Bezug auf die Si-
cherstellung der wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Teilhabe. Auf kommunaler Ebene ist 
der Pakt für das interkulturelle Zusammenleben 
ein wichtiges Instrument.

Anregungen aus den Workshops

	» Spannungsfelder wie Verdichtung vs. Grün-
raum, Gentrifizierung oder finanzielle Hür-
den erfordern kreative Lösungen, etwa durch 
temporäre Zwischennutzungen oder koopera-
tive Finanzierungsmodelle.

	» Öffentliche Räume müssen neu gedacht wer-
den: Sie sollen primär Begegnung, Aufenthalt 
und Gemeinschaft ermöglichen.

	» Straßen und Plätze können als soziale Treffpu-
nkte gestaltet werden, mit Sitzgelegenheiten, 
Begrünung und kulturellen Angeboten, die 
das Miteinander stärken.

	» Die Umgestaltung von Innen- und Hinte-
rhöfen, leerstehende Garagen, ungenutzte 
Verkehrsflächen oder leerstehende Gebäude 
bieten großes Potenzial, um Begegnungs-
räume im Bestand zu schaffen.

Praxisbeispiele

	» Dritte Orte / Tiers-Lieux
	» Temporäre Umnutzungen des Straßenraums
	» Grüne Parklets 
	» Plattformen für soziale Nachbarschafts-

netzwerke 
	» Kampagnen und Veranstaltungen für Nach-

bar*innen

Handlungsfeld 6

Nachbarschaft und lebendige Quartiere
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Praxisbeispiel:

Dritte Orte / Tiers-Lieux
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Dritte Orte / Tiers-Lieux sind nicht-kommerzielle Begegnungsorte, die von Privatper-
sonen, Vereinen oder Initiativen getragen werden. Sie entstehen oft in ungenutzten 
Gebäuden und bieten Raum für Austausch, Kreativität und nachbarschaftliches Enga-
gement.

	» VEWA (Dudelange): Ehemalige Industriehalle, renoviert durch die Stadt Dudelange 
mit Beteiligung von Bürger*innen. Hier bieten Initiativen wie DKollektiv oder der 
Fotoclub Diddeleng offene Werkstätten, Bildungsveranstaltungen und partizipative 
Projekte an – von der Holz- und Metallwerkstatt bis zum Fotolabor.

	» Tiers-Lieu Bonnevoie (Luxemburg-Stadt): Betrieben von Inter-Actions und der 
Stadt. Privatpersonen und lokale Akteure organisieren hier tägliche Kaffeetreffs, 
Tanzworkshops, Ludothek oder monatliche Events wie den „English Book Club“. 

	» Quartier Stuff (Kirchberg) & Maison pour tous (Elmen): Fokus auf nachbarschaft-
liche Aktivitäten wie Nähateliers, Spieleabende oder Büchertausch – organisiert 
von Anwohner:innen und Vereinen.

	» Open Junglister: Ökologisch ausgerichteter Treffpunkt mit Reparatur-Workshops 
und Bildungsangeboten, getragen von engagierten Bürger:innen.
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© VeWa
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	» Zesummeliewen - Bewährte Praktiken: Dritte Orte (Bürgerhaus)
	» Dudelange: VEWA
	» Stadt Luxemburg: Tiers-Lieu 
	» Tiers-lieu Bonnevoie 
	» Quartierstuff Kirchberg
	» Elmen: Maison pour tous 
	» Open Junglinster 
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https://gemengen.zesummeliewen.lu/de/best-practice/dritte-orte-buergerhaus/
https://vewa.lu/
https://www.vdl.lu/de/leben/unterstuetzung-und-begleitung/dritter-ort-tiers-lieu
https://inter-actions.lu/type_portfolio/le-tiers-lieu-de-bonnevoie/
https://fondskirchberg.public.lu/fr/habiter/vivre-ensemble/quartierstuff.html
https://cipu.lu/2025/09/24/elmen-a-house-for-everyone/
https://www.openlenster.lu/
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Praxisbeispiel:

Temporäre Umnutzungen des Straßenraums
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Durch einfache, temporäre Maßnahmen kann öffentlicher Raum neu für gemeinschaft-
liches Leben genutzt werden. Solche Umnutzungen schaffen nicht nur kreative Impul-
se für eine lebenswertere Stadt und steigern die Aufenthaltsqualität, sondern stärken 
auch das soziale Gefüge durch Sichtbarkeit und gemeinsame Erlebnisse im Alltag.

Ein Beispiel sind „Spillstroossen“ – temporär für den Verkehr gesperrte Straßenabsch-
nitte, die zu kinderfreundlichen Spiel- und Begegnungszonen umgestaltet werden. Hier 
erobern sich Kinder und Familien den Stadtraum zurück. 

Im Rahmen des landesweiten Vëlosummer werden mehrere Straßen zeitweise für den 
Kfz-Verkehr zugunsten des Radfahrens (Wochenenden bzw. mehrere Wochen) gesper-
rt. Die Routen verbinden Ortschaften, Sehenswürdigkeiten und lokale Betriebe (Cafés, 
Museen, Produzenten usw.) Die gemeinsame Bewegung im öffentlichen Raum stärkt 
Begegnung, Nachbarschaft und die lokale Infrastruktur (z. B. Produzenten entlang der 
Route).

Auch für Straßenmärkte wie die Grande Braderie oder der Stroossemaart werden 
Straßen gesperrt und als Einkaufs- bzw. Flanierzone genutzt. Durch die temporäre 
Sperrung für Autos wird der öffentliche Raum als Ort des Lebens und Austauschs er-
fahrbar. Kleine Betriebe, Handwerks- und Marktstände profitieren zudem von der Nähe 
zu Anwohnern.
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© https://administration.esch.lu/galeries/31047/

A
kt

eu
re

 u
nd

 R
es

so
ur

ce
n

	» Spillstroossen - Aire de jeux mobiles 
	» Vëlosummer
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https://bildungslandschaft.esch.lu/workshop/spillstroossen-aires-de-jeux-mobiles/
https://transports.public.lu/de/se-deplacer/cyclistes/actions-ponctuelles-annuelles/velosummer.html
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Praxisbeispiel:

Grüne Parklets
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Parklets sind kleine, meist temporäre Stadtmöbel auf ehemaligen Autoparkplätzen, die 
durch Holzelemente, Pflanzkübel, Sitzgelegenheiten und Tische neue Aufenthaltsqua-
lität schaffen. Sie bieten Orte zum Verweilen, Austauschen und Begegnungen mitten in 
der Stadt.

In Wien wird das Konzept der „Grätzloase“ im Rahmen der Lokalen Agenda 21 umge-
setzt. Über 100 solcher Grätzloasen entstanden in Zusammenarbeit mit Anwoh-
ner:innen auf Parkplätzen. Die Umgestaltung versiegelter Flächen fördert die Nachbar-
schaftsbelebung, stärkt das soziale Miteinander und wertet die Nachbarschaft auf. 

Projekte können von Bürger:innen, Vereinen, Schulen und Kleinunternehmen einge-
reicht werden und werden von einer Jury ausgewählt. Ausgewählte Projekte können 
von der Lokalen Agenda 21-Initiative mit bis zu 5.000 Euro unterstützt werden. 
Zusätzlich erhalten sie Beratung und Unterstützung bei Genehmigungsverfahren. Die 
Teilnehmenden sind selbst für Planung, Organisation und Durchführung verantwortlich. 

Parklets können auch anhand von Bürger:innenhaushalte umgesetzt werden, so zum 
Beispiel 2019 in Paris als 4 Parkplätze mit Hilfe von Stadtmobiliar zu Rastplätzen um-
gestaltet wurden.

In Luxemburg wurde bislang noch kein entsprechendes Projekt umgesetzt.
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	» Grüne Parklets Wien 
	» Parklets Paris 
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https://la21.wien/graetzloase/gruene-parklets/
https://www.paris.fr/pages/le-parklet-le-mobilier-urbain-qui-s-insere-sur-les-places-de-stationnement-7067
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Praxisbeispiel:

Plattformen für soziale 
Nachbarschaftsnetzwerke
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Nachbarschaftsplattformen fördern den Austausch innerhalb der Nachbarschaften. 
Sie ermöglichen es Bürger:innen, ihre Nachbar:innen kennenzulernen, Hilfe anzubieten 
oder zu suchen, Werkzeuge und Geräte zu teilen, Empfehlungen weiterzugeben sowie 
Veranstaltungen, Aktivitäten oder lokale Themen gemeinsam zu besprechen.

Ein Beispiel dafür ist Hoplr, eine Plattform die häufig in Zusammenarbeit mit Städten 
und Gemeinden eingesetzt wird. Sie funktioniert datenschutzkonform, ist werbefrei 
und für Nutzer kostenlos. Verwaltungen erhalten über ein eigenes Dashboard anony-
misierte Rückmeldungen, können partizipative Prozesse stärken (budget participatif) 
und gezielt mit Stadtteilen kommunizieren. Das Dashboard dient dazu, Informationen 
zu lokalen Veranstaltungen oder Projekten und Dienstleistungen zu teilen.

Mehrere Gemeinden, darunter die Stadt Luxemburg und Esch-sur-Alzette, setzen Hoplr 
bereits ein.
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© https://www.vdl.lu/de/die-stadt/verpflichtungen-der-stadt/smart-city/smart-people/hoplr

A
kt

eu
re

 u
nd

 
Re

ss
ou

rc
en

	» Hoplr
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https://www.vdl.lu/de/die-stadt/verpflichtungen-der-stadt/smart-city/smart-people/hoplr
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Praxisbeispiel:

Kampagnen und Veranstaltungen für 
Nachbar*innen
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Im Rahmen des jährlich stattfindenden Nopëschfest, das Bürger:innen dazu einlädt, im 
eigenen Wohnviertel kleine Feste, Begegnungen oder gemeinsame Mahlzeiten zu or-
ganisieren und von der Association luxembourgeoise des Solidarités de Proximité or-
ganisiert wird, können Anwohner:innen unkompliziert kleine Nachbarschaftsfeste auf 
Gehwegen, in Innenhöfen oder Straßenecken veranstalten. Dafür reicht eine Anfrage 
bei der jeweiligen Gemeinde aus meist über den Service événementiel oder das Bürger-
servicebüro. Die Feste zeigen, wie aus alltäglichem Straßenraum kurzfristig ein Ort der 
Gemeinschaft entsteht.

Benötigt wird in der Regel eine Genehmigung zur Nutzung des öffentlichen Raums (oc-
cupation de la voie publique), insbesondere wenn Möbel wie Tische oder Bänke aufges-
tellt werden oder temporär der Verkehr eingeschränkt werden muss. Einige Gemeinden 
stellen dafür Formulare oder Online-Plattformen zur Verfügung.

Der Journée internationale des personnes âgées (JIPA) 2025 ist eine Kampagne des 
Familienministeriums, die dazu aufruft, bewusst Kontakt zu Nachbar:innen – insbeson-
dere älteren Menschen – aufzunehmen und Begegnungen im Alltag zu schaffen. Über 
kleine Gesten wie zum Beispiel eine Einladung zu einer gemeinsamen Aktivität soll die 
soziale Isolation älterer Menschen durch Nachbarschaftsbeziehungen verringert wer-
den, sowie die Gemeinschaft und Lebensqualität im Wohnumfeld gestärkt werden.
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© https://integratioun.lu/project/fetedesvoisins/

A
kt

eu
re

 u
nd

 R
es

so
ur

ce
n

	» Association luxembourgeoise des Solidarités de Proximité 
	» Nopeschfest
	» JIPA 2025
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https://integratioun.lu/project/56207/
https://www.nopeschfest.lu/
https://mfsva.gouvernement.lu/fr/campagnes/personnes-agees/jipa-2025.html
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4.	 Résumé und Handlungsempfehlungen

15 min?

5 min?



4.	 Résumé und Handlungsempfehlungen



CI
PU

 D
ok

um
en

ta
tio

n 
20

25

60

CI
PU

 D
ok

um
en

ta
tio

n 
20

25

Im Folgenden werden die Kernaussagen der in 
Kapitel 3 beschriebenen Handlungsfelder zusam-
mengefasst, die für eine erfolgreiche und bedarf-
sorientierte Umsetzung des Konzepts wichtig 
sind. Bei den sechs Handlungsfeldern handelt es 
sich um:

	» Partizipative Quartiersentwicklung

	» Kurze Wege 

	» Nahversorgung 

	» Multifunktionale und belebte Räume 

	» Gesunde Lebensverhältnisse

	» Nachbarschaft und lebendige Quartiere

1. Partizipative Quartiersentwicklung

Die aktive Einbindung der Bevölkerung ist die 
Grundlage für eine bedarfsgerechte Umsetzung 
vor Ort. Die Vision der 15-Minuten-Stadt lebt von 
der Berücksichtigung der lokalen Identität und 
den spezifischen Bedürfnissen der Quartiere.

Konkrete Empfehlungen:

	» Bürgerbeteiligung systematisch veran-
kern und kooperative Planungskultur eta-
blieren: Partizipative Formate wie Quar-
tierswerkstätten, digitale Plattformen oder 
Bürger*innenräte sollten bereits in der Bes-
tandsanalyse und Visionsentwicklung einge-
setzt werden. Eine frühe und kontinuierliche 
Einbindung der Bewohner*innen und lokaler 
Akteure in Planungsprozesse ist wichtig, um 
die Planung an den tatsächlichen Bedarf an-
zupassen und die Akzeptanz für Projekte, Ak-
tionen und Veränderungen zu erhöhen. Insbe-
sondere die Aktivierung lokaler Akteure, wie 
Vereine oder Initiativen, trägt dazu bei, dass 

eine kooperative Planungskultur etabliert und 
langfristig bestehen bleibt.

2. Kurze Wege

Die Gestaltung kurzer, sicherer und attraktiver 
Wege zu Alltagszielen ist entscheidend für le-
benswerte Quartiere und eine klimafreundliche 
Mobilität. Durch sichere Fuß- und Radinfrastruk-
tur, kombiniert mit intelligenten Logistiklösun-
gen, werden Verkehrsaufkommen und Emissionen 
reduziert – bei gleichzeitiger Steigerung von Le-
bensqualität und sozialer Interaktion.

Konkrete Empfehlungen:

	» Barrierefreie und vernetzte Mobilität: Ein 
lückenloses Radwegenetz, autofreie Zonen 
und grüne Korridore schaffen direkte, sichere 
Verbindungen zu Alltagszielen. Multimodale 
Knotenpunkte wie Mobility-Hubs verknüpfen 
verschiedene Verkehrsmittel und stärken die 
Vernetzung und Nutzer*innenfreundlichkeit 
nachhaltiger Mobilitätsformen.

	» Nachhaltige Logistik und Erreichbarkeit: 
Emissionsfreie E-Lastenräder, Mikro-Depots 
und innovative Last-Mile-Konzepte optimie-
ren die urbane Logistik. Gleichzeitig verbes-
sern kurze Distanzen und eine gute Anbindung 
an den öffentlichen Verkehr die Erreichbarkeit 
– besonders in verdichteten Ballungsräumen 
und ländlichen Gebieten.

3. Nahversorgung

Die Sicherung der Grundversorgung in unmittel-
barer Nähe stärkt regionale Wertschöpfung, re-
duziert Abhängigkeiten und macht Quartiere wi-
derstandsfähiger. Im Sinne der 15-Minuten-Stadt 
geht es um den Zugang zu Versorgung, Dienstleis-
tungen und gemeinschaftsorientierten Modellen – 
von solidarischer Landwirtschaft über Dorfläden 
bis hin zu Leih- und Secondhand-Angeboten.

4.1 Zusammenfassung der Handlungsfelder
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Konkrete Empfehlungen:

	» Multifunktionale Quartierszentren: Kleine, 
dezentrale Versorgungsorte bündeln Grun-
dbedarfe mit sozialen Treffpunkten (z. B. Ca-
fés, Gemeinschaftsgärten) und unterstützen 
Modelle wie Nachbarschaftsläden oder Ge-
nossenschaften, um die lokale Wirtschaft zu 
stärken und Versorgungslücken zu schließen.

4. Multifunktionale und belebte Räume

Die intelligente Verknüpfung von Wohnen, Ar-
beiten, Kultur, Sport und Gastronomie steigert 
Lebensqualität und soziale Interaktion. Flexible 
Nutzungsmodelle, wie Co-Working-Spaces, 
temporäre Projekte oder die Umwidmung von 
Leerständen, schaffen belebte Räume, die sich an 
lokale Bedürfnisse anpassen und kurze Wege för-
dern.

Konkrete Empfehlungen:

	» Flächen aktivieren: Plätze multifunktional 
als Markt, Spielbereich oder Veranstaltung-
sort nutzen; Leerstände (z. B. Ladenlokale, 
Schulen, Hallen) durch Zwischennutzungen 
wie Ateliers oder Co-Working-Spaces beleben. 

	» Mobile und adaptive Gestaltung: Temporäre 
Lösungen (z. B. Pocket Parks, Grätzloasen) als 
Testfelder nutzen und bei Neubauten flexible 
Nutzung von Anfang an einplanen.

5. Gesunde Lebensverhätnisse

Gesunde Quartiere entstehen durch das abges-
timmte Zusammenspiel von Klimawandelanpas-
sung, Mobilität, Grünraumplanung und sozialer 
Infrastruktur. Sie fördern Bewegung, soziale In-
teraktion und Stressreduktion durch kurze Wege, 
saubere Luft, Lärmminderung und barrierefreie 
Räume.

Konkrete Empfehlungen:

	» Gesundheitsangebote dezentralisieren: Quar-
tiersgesundheitszentren und gleichzeitige 
Schaffung von Sportmöglichkeiten im öffent-
lichen Raum (z. B. Outdoor-Fitnessgeräte) 
erhöhen die Attraktivität.

	» Grünflächen bedarfsorientiert verteilen: Sel-
bst kleine Taschenparks oder Dachgärten, 

verteilt als verbindendes Netz, verbessern 
das Mikroklima und bieten Erholungsraum. 

	» Sichere Wege für alle: Tempo-30-Zonen, au-
tofreie Quartiere und barrierefreie Kreuzun-
gen fördern die aktive Mobilität für alle Bevöl-
kerungsgruppen.

6. Nachbarschaft und lebendige Quartiere 

Lebendige Nachbarschaften entstehen durch qua-
litative soziale Beziehungen und niedrigschwelli-
ge Begegnungsmöglichkeiten – ob spontan oder 
organisiert. Diese Räume verbinden soziale, kul-
turelle und ökologische Funktionen und stärken 
das Gemeinschaftsgefühl, besonders wenn sie 
von der Bevölkerung selbst mitgestaltet werden.

Konkrete Empfehlungen:

	» Begegnungsorte schaffen: Quartiersfeste, 
Urban-Gardening-Projekte oder offene 
Werkstätten bringen Menschen zusammen.

	» Digitale Vernetzung: Plattformen für Nach-
barschaftshilfe oder Tauschbörsen ergänzen 
physische Angebote.

	» Soziale Netzwerke stärken: Initiativen wie 
Nachbarschaftsforen fördern das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl sowie das Verständnis für 
andere Perspektiven und identifizieren lokale 
Bedarfe, die in die Planung einfließen können.
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Erfolgsfaktoren für die Umsetzung:

	» Quartiersansatz: Gestaltung von Quartie-
ren mit klarer Identität und eigenen (aber 
durchaus gemischten) Funktionen. Die Abg-
renzung der Quartiere sollte sich an realen 
Nutzungsmustern und der Lebenswelt der 
Bewohner*innen orientieren.

	» Kooperative Planungskultur und Partizi-
pation: Bürger*innen aktiv einbinden, Be-
darfe gemeinsam definieren und lokale Ak-
teure aktivieren, um Projekte eigenständig 
umzusetzen. 

	» Daten und digitale Beteiligungswerkzeuge: 
Präzise Analysen zu Nutzung, Erreichbar-
keit und Defiziten bilden die Grundlage für 
gezielte Maßnahmen: Der Aufbau und die 
Nutzung partizipativer Plattformen trägt zur 
Erhebung von Bedarfen und dem Sammeln 
von Ideen bei.

	» Pilot- und Zwischennutzungen als Test-
felder: Temporäre und schnelle Lösungen in 
ausgewählten Quartieren schaffen Akzep-
tanz, Ermöglichen das Sammeln praktischer 
Erfahrungen und dienen als Testfeld für ska-
lierbare Konzepte.

	» Multifunktionalität leben: Erfolgreich ist 
die mehrfache Nutzung von Räumen und In-
frastrukturen, die durch intelligente Planung 
Vielfalt fördert und Nähe schafft. Ein Beispiel 
hierfür ist die doppelte oder mehrfache Nut-
zung öffentlicher Gebäude, die so effizienter 
und lebendiger werden.

	» Nahversorgung sichern: Die Schaffung und 
der Erhalt von nahräumigen Versorgung-
sangeboten (Lebensmittel, soziale Infrastruk-
tur, Gesundheitsdienste, Dienstleistungen, 
Freizeit, Kultur, …) im Quartier reduziert 
das Verkehrsaufkommen, fördert die lokale 
Wirtschaft und stärkt die Lebensqualität.

	» Attraktive Mobilitätsangebote: Durch die 
Gestaltung sicherer, kurzer und komfortabler 
Wege für Fußgänger*innen und Radfahrende 
sowie ein attraktives ÖPNV-Angebot, insbe-
sondere auch in ländlichen Räumen, steigt die 
Akzeptanz für aktive Mobilität und die Nut-
zung nachhaltiger Verkehrsmittel, was die Le-
bensqualität im Quartier erhöht und die Ver-
kehrswende unterstützt.

	» Flexibilität und adaptive Planung als Leit-
prinzip: Dynamische Stadtentwicklung er-
fordert die kontinuierliche Evaluation von 
Maßnahmen und die Anpassung von Strate-
gien, um auf veränderte Rahmenbedingungen 
reagieren zu können.

	» Institutionell verankern: Das Prinzip der 
urbanen Nähe in Planungsinstrumenten wie 
Flächennutzungsplänen, Mobilitätskonzepten 
und Klimastrategien verbindlich verankern. 
Eine stärkere interkommunale Abstimmung 
in den Agglomerationen und ländlichen Ak-
tionsräumen des PDAT 2035 sichert die Um-
setzung.

	» Bestand als Ressource: Statt Neubau steht 
die Weiterentwicklung bestehender Struktu-
ren als nachhaltiger und kosteneffizienter Er-
folgsfaktor im Fokus.

	» Verknüpfung räumlicher und sozialer Di-
mensionen: Urbane Nähe gelingt nur als Ge-
meinschaftsaufgabe: Räumliche Planung und 
soziale Integration müssen Hand in Hand ge-
hen, um lebendige und inklusive Quartiere zu 
schaffen.
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Ausblick

Die spezifische räumliche Struktur Luxem-
burgs, charakterisiert durch ein Gefüge aus 
vergleichsweise kleinen Städten, die in einer 
Agglomeration funktionieren sowie ausgepräg-
ten Pendlerbewegungen, birgt Herausforderun-
gen, um das das Konzept der 15-Minuten-Stadt 
zielgerichtet und bedarfsgerecht umzusetzen. 
Entscheidend ist dabei die Kombination aus mo-
bilitätsorientierten Ansätzen, interkommunaler 
Zusammenarbeit und der Entwicklung von le-
bensweltlich orientierten Quartiersperspektiven. 

Wir sehen das Konzept der 15-Minuten-Stadt 
nicht als starren Leitfaden, sondern als flexibles 
Instrument bzw. als methodischer Ansatz. Es lässt 
sich sowohl in städtischen als auch in weniger 
städtischen Räumen anwenden, wenn auch mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten: im städtischen 
Raum geht es vor allem um eine multifunktionale 
Quartiersentwicklung, eine kompakte, gemischte 
Nutzung sowie die Vernetzung von Funktionen. 
Im suburbanen oder ländlichen Raum dagegen 
steht nicht die vollständige Ausstattung jeder 
Gemeinde mit allen Funktionen im Vordergrund, 
sondern die Sicherstellung einer gerechten Grun-
dversorgung und die Stärkung der Lebensqualität 
durch angepasste Lösungen. Die Pendlerströme 
unterstreichen zudem die Bedeutung einer 
großregionalen Perspektive – insbesondere, um 
die starke Funktionstrennung zwischen Wohn-, 
Arbeits- und Freizeitorten zu überwinden.

Ein weiterer zentraler Ansatzpunkt ist der inter-
kommunale Wissens- und Erfahrungsaustausch in 
den Agglomerationen und ländlichen Aktionsräu-
men. Hier muss eine systematische Einordnung 
der Erfolgsfaktoren und Stolpersteine stattfinden, 
um die Umsetzung von Pilotprojekten auf kom-
munaler und regionaler Ebene zu ermöglichen.

Die Praxis zeigt bereits heute: Es gibt zahlreiche 
Ansatzpunkte und erfolgreiche Beispiele, die be-
legen, dass das Konzept der 15-Minuten-Stadt 
in Luxemburg umsetzbar ist. Die Förderung der 
aktiven Mobilität, der Ausbau des öffentlichen 
Transports sowie die Förderung einer multi-
funktionalen Raumnutzung und das Testen von 
Maßnahmen sind dabei zentrale Hebel, die weiter 
vorangetrieben werden sollten. 

Im nächsten Schritt gilt es, die Verantwortlich-
keiten klar zu verteilen und auf verschiedenen 
Ebenen konkrete Maßnahmen umzusetzen. In 
Kapitel 4.2 werden für die Phase der Analyse, 
Planung und Umsetzung konkrete Handlungsem-

pfehlungen gegeben. Nur so kann das Konzept 
seinen vollen Beitrag zu einer lebenswerten, gere-
chten und nachhaltigen Stadtentwicklung leisten. 
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4.2 Vorgehensweise zur Umsetzung

Die Umsetzung des Konzepts der 15-Minuten-Stadt in Luxemburg erfordert einen mehrstufigen, ak-
teursübergreifenden, datenbasierten und partizipativen Ansatz:

Lokale Gegebenheiten analysieren

» Unterteilung in Quartiere gemäß 
Lebenswelten

» Vorhandene Funktionen und 
Infrastrukturen

» Erreichbarkeit (zu Fuß, mit dem 
Fahrrad, mit dem öffentlichen 
Nahverkehr)

» Versorgungsdefizite
» Bestand und zukünftige 

städtebauliche Entwicklungen

Aktuelle Nutzung evaluieren

» Nutzer*innen: Wer lebt, arbeitet, 
besucht, nutzt das Quartier?

» Verkehrsströme: Anteil von Pendler-
und Besucherströmen; Identifikation 
von Hauptverkehrsachsen und 
Engpässen

» Zeitliche Dynamik: Analyse der 
Nutzung zu unterschiedlichen 
Wochen- und Tageszeiten

Reale Bedarfe erfassen

Unter Einbeziehung der Bevölkerung 
und der zukünftigen städtebaulichen 

Entwicklungen (Funktionen, Aktivitäten, 
Räume, Wege und Erreichbarkeit, 

Umgestaltungen)

Nationale Ziele vorgeben und in Planungsinstrumenten und nationalen Strategien verankern
PDAT 2035, PNM 2035, PNDD 2030 , Leitfäden (z.B. Planungshandbuch), …

Daten und Expertise bereitstellen
» Datengrundlage (Open Data)

» Forschung und Studien (z.B.  DATer, 
LISER)

Wissen und Meinung einbringen
» Digitale Beteiligungsplattformen, Befragungen

» Bürgerforen, Projektgruppen
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Lokale Gegebenheiten analysieren

» Unterteilung in Quartiere gemäß 
Lebenswelten

» Vorhandene Funktionen und 
Infrastrukturen

» Erreichbarkeit (zu Fuß, mit dem 
Fahrrad, mit dem öffentlichen 
Nahverkehr)

» Versorgungsdefizite
» Bestand und zukünftige 

städtebauliche Entwicklungen

Aktuelle Nutzung evaluieren

» Nutzer*innen: Wer lebt, arbeitet, 
besucht, nutzt das Quartier?

» Verkehrsströme: Anteil von Pendler-
und Besucherströmen; Identifikation 
von Hauptverkehrsachsen und 
Engpässen

» Zeitliche Dynamik: Analyse der 
Nutzung zu unterschiedlichen 
Wochen- und Tageszeiten

Reale Bedarfe erfassen

Unter Einbeziehung der Bevölkerung 
und der zukünftigen städtebaulichen 

Entwicklungen (Funktionen, Aktivitäten, 
Räume, Wege und Erreichbarkeit, 

Umgestaltungen)

Nationale Ziele vorgeben und in Planungsinstrumenten und nationalen Strategien verankern
PDAT 2035, PNM 2035, PNDD 2030 , Leitfäden (z.B. Planungshandbuch), …

Daten und Expertise bereitstellen
» Datengrundlage (Open Data)

» Forschung und Studien (z.B.  DATer, 
LISER)

Wissen und Meinung einbringen
» Digitale Beteiligungsplattformen, Befragungen

» Bürgerforen, Projektgruppen

Üb
er

ge
or

dn
et

e 
Eb

en
e

Ge
m

ei
nd

e,
 

Ag
gl

om
er

at
io

ne
n 

un
d 

lä
nd

lic
he

 
Ak

tio
ns

rä
um

e

Ö
ffe

nt
lic

hk
ei

t 
un

d 
lo

ka
le

 
Ak

te
ur

e

AN
AL

YS
E

W
is

se
ns

-u
nd

 E
rf

ah
ru

ng
sa

us
ta

us
ch

 
zu

r E
in

or
dn

un
g 

de
r E

rfo
lg

sf
ak

to
re

n 
un

d 
St

ol
pe

rs
te

in
e 

(k
om

m
un

al
 u

nd
 in

te
rk

om
m

un
al

),
z.

B.
 D

at
en

ve
rfü

gb
ar

ke
it 

un
d 

 -n
ut

zu
ng

, p
ar

tiz
ip

at
iv

e 
Fo

rm
at

e 



CI
PU

 D
ok

um
en

ta
tio

n 
20

25

66

CI
PU

 D
ok

um
en

ta
tio

n 
20

25

Synthese 

» Festhalten und Lokalisieren von 
konkreten Bedarfen und 
Versorgungsdefiziten (kommunal 
und interkommunal)

» Priorisieren anhand von Daten 
aus Bürgerbeteiligung

Entwicklungspläne aufstellen

» Identifizieren von flächendeckenden Maßnahmen
» Priorisieren von spezifischen Quartieren und 

Projekten
» Identifizieren von Synergien mit laufenden Projekten 

und Planungen der Gemeinde
» Integration in kommunale Planungsinstrumente und

ggf. regionale Entwicklungsstrategien
» Ansprache der betroffenen Akteure
» Organisation von Beteiligungsformaten
» Identifizieren von rechtlichen Hürden
» Kommunales Budget bereitstellen
» Interkommunale und ggf. regionale Abstimmung, um 

Ressourcen zu bündeln

Finanzielle Hilfe und Anreize bereitstellenPlanungsinstrumente anwenden und kommunale Akteure unterstützen

Ideen einbringen
» Bürger*innenrat, partizipatives Budget
» Stadtspaziergänge, Ideenwettbewerbe

» Interaktive Karten und Umfragen
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Synthese 

» Festhalten und Lokalisieren von 
konkreten Bedarfen und 
Versorgungsdefiziten (kommunal 
und interkommunal)

» Priorisieren anhand von Daten 
aus Bürgerbeteiligung

Entwicklungspläne aufstellen

» Identifizieren von flächendeckenden Maßnahmen
» Priorisieren von spezifischen Quartieren und 

Projekten
» Identifizieren von Synergien mit laufenden Projekten 

und Planungen der Gemeinde
» Integration in kommunale Planungsinstrumente und

ggf. regionale Entwicklungsstrategien
» Ansprache der betroffenen Akteure
» Organisation von Beteiligungsformaten
» Identifizieren von rechtlichen Hürden
» Kommunales Budget bereitstellen
» Interkommunale und ggf. regionale Abstimmung, um 

Ressourcen zu bündeln

Finanzielle Hilfe und Anreize bereitstellenPlanungsinstrumente anwenden und kommunale Akteure unterstützen

Ideen einbringen
» Bürger*innenrat, partizipatives Budget
» Stadtspaziergänge, Ideenwettbewerbe

» Interaktive Karten und Umfragen
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Nationale Pläne und rechtliche Rahmen regelmäßig anpassenProjekte fördern und fachlich begleiten
Abstimmung zwischen Ministerien / Behörden sichern

Langfristige Mitgestaltung
» Gemeinsame Gestaltung von Projekten 

» Organisieren von langfristigen Aktivitäten wie z.B. Tiers Lieu
» Mitwirken und animieren von digitalen Plattformen, um einen dauerhaften 

Austausch sicher zu stellen

UM
SE

TZ
UN

G

Maßnahmen begleiten und selber umsetzen
» Beteiligung an Umgestaltungen

» Organisieren von (temporären) Aktivitäten
» Tragen von Projekten

» Teilnahme an Versammlungen und Umfragen

Maßnahmen und (Pilot-)projekte realisieren
» z.B. Schulumfeld autofrei gestalten, Pop-Up-Park auf einem 

Parkplatz, Nachbarschaftsfest, … (ggf. auch temporär)

Multifunktionale Räume schaffen
» z.B. in den bestehenden Strukturen (Schulen, Plätze, Vereine, …) und 

im öffentlichen Raum

Beteiligungs- und Mitgestaltungsmöglichkeiten schaffen
» z.B. « Quartierslabor » mit monatlichen Treffen, digitale Umfragen 

und Plattformen, Quartiersmanagement

Bestand aktivieren
» Nutzungsmöglichkeiten und Umgestaltung im Bestand fördern

ku
rz

fr
is

tig

Rechtliche Rahmenbedingungen anpassen
» z.B. Mischnutzung erlauben und fördern

Lokale Wirtschaft fördern
» z.B. durch kommunal geförderte Initiativen und Bereitstellung von 

Flächen und Räumen

Mobilitätswende vorantreiben
» z.B. Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung oder Ausbau des 

Radwegenetzes
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Beteiligungsmöglichkeiten verankern
» z.B. durch einen Bürger*innenrat, partizipatives Budget
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Nationale Pläne und rechtliche Rahmen regelmäßig anpassenProjekte fördern und fachlich begleiten
Abstimmung zwischen Ministerien / Behörden sichern

Langfristige Mitgestaltung
» Gemeinsame Gestaltung von Projekten 

» Organisieren von langfristigen Aktivitäten wie z.B. Tiers Lieu
» Mitwirken und animieren von digitalen Plattformen, um einen dauerhaften 

Austausch sicher zu stellen

UM
SE

TZ
UN

G

Maßnahmen begleiten und selber umsetzen
» Beteiligung an Umgestaltungen

» Organisieren von (temporären) Aktivitäten
» Tragen von Projekten

» Teilnahme an Versammlungen und Umfragen

Maßnahmen und (Pilot-)projekte realisieren
» z.B. Schulumfeld autofrei gestalten, Pop-Up-Park auf einem 

Parkplatz, Nachbarschaftsfest, … (ggf. auch temporär)

Multifunktionale Räume schaffen
» z.B. in den bestehenden Strukturen (Schulen, Plätze, Vereine, …) und 

im öffentlichen Raum

Beteiligungs- und Mitgestaltungsmöglichkeiten schaffen
» z.B. « Quartierslabor » mit monatlichen Treffen, digitale Umfragen 

und Plattformen, Quartiersmanagement

Bestand aktivieren
» Nutzungsmöglichkeiten und Umgestaltung im Bestand fördern

ku
rz

fr
is

tig

Rechtliche Rahmenbedingungen anpassen
» z.B. Mischnutzung erlauben und fördern

Lokale Wirtschaft fördern
» z.B. durch kommunal geförderte Initiativen und Bereitstellung von 

Flächen und Räumen

Mobilitätswende vorantreiben
» z.B. Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung oder Ausbau des 

Radwegenetzes
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tig

Beteiligungsmöglichkeiten verankern
» z.B. durch einen Bürger*innenrat, partizipatives Budget
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5.	 Anhang



Studien:

	» Decoville, A., & Feltgen, V. (noch nicht veröffentlicht): La ville du quart d‘heure: éléments 
théoriques et mise en œuvre au Luxembourg. Luxembourg Institute of Socio-Econo-
mic Research (LISER) https://liser.elsevierpure.com/en/publications/la-ville-du-quart-dheure-
%C3%A9l%C3%A9ments-th%C3%A9oriques-et-mise-en-%C5%93uvre-au-/

	» Hardt, D. ; Nickelsen, J. (2024): ruhrFIS-Monitoring Daseinsvorsorge 2023. Herausgeber: Re-
gionalverband Ruhr. Online-Publikation: https://www.rvr.ruhr/themen/regionalentwicklung/ruhr-
fis-flaecheninformationssystem/ 

	» Perchoux, C., Klein, O., Malissoux, L., Bohn, T., Pastore, J., Le Coroller, G. & Tharrey, M. (2023): 
MET‘HOOD: Time-varying residential neighborhood effects on cardio-metabolic health. 
Fonds National de la Recherche, Luxembourg Institute of Socio-Economic Research (LISER) https://
liser.elsevierpure.com/en/projects/time-varying-residential-neighborhood-effects-on-cardiometabo-
lic-/  

	» Perchoux, C., Topalian, N., Klein, S., Chaix, B., Tharrey, M., Röcke, C., Gerber, P., Klein, O., Missling, 
A., Omrani, H., Helbich, M., Van Dyck, D., Kestens, Y., Dijst, M., & Fagherazzi, G. (2025): Geographic 
environments, daily activities and stress in Luxembourg (the FragMent study): A protocol 
combining map-based questionnaires, geographically explicit ecological momentary as-
sessment and vocal biomarkers of stress. https://liser.elsevierpure.com/en/publications/geogra-
phic-environments-daily-activities-and-stress-in-luxembourg/ 

	» Schwarze, B.; Spiekermann, K.; Bauer, U.; Lohaus, J.; Scheiner, J., (2025): Die Stadt der Vier-
telstunde. Herausgeber: BBSR – Bundes-institut für Bau-, Stadt- und Raumforschung. BBSR-On-
line-Publikation 27/2025, Bonn. https://doi.org/10.58007/8m7z-qr40
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Literatur- und Quellenhinweise: Grundlagen 
und weiterführende Informationen

https://liser.elsevierpure.com/en/publications/la-ville-du-quart-dheure-%C3%A9l%C3%A9ments-th%C3%A9oriques-et-mise-en-%C5%93uvre-au-/
https://liser.elsevierpure.com/en/publications/la-ville-du-quart-dheure-%C3%A9l%C3%A9ments-th%C3%A9oriques-et-mise-en-%C5%93uvre-au-/
https://www.rvr.ruhr/themen/regionalentwicklung/ruhrfis-flaecheninformationssystem/ 
https://www.rvr.ruhr/themen/regionalentwicklung/ruhrfis-flaecheninformationssystem/ 
https://liser.elsevierpure.com/en/projects/time-varying-residential-neighborhood-effects-on-cardiometabolic-/
https://liser.elsevierpure.com/en/projects/time-varying-residential-neighborhood-effects-on-cardiometabolic-/
https://liser.elsevierpure.com/en/projects/time-varying-residential-neighborhood-effects-on-cardiometabolic-/
https://liser.elsevierpure.com/en/publications/geographic-environments-daily-activities-and-stress-in-luxembourg/
https://liser.elsevierpure.com/en/publications/geographic-environments-daily-activities-and-stress-in-luxembourg/
https://doi.org/10.58007/8m7z-qr40


Grundlagen und weiterführende Informationen:

	» Böhm, K.; Bräunling, S.; Geene, R.; Köckler, H. (2020): Gesundheit als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe. Das Konzept Health in All Policies und seine Umsetzung in Deutschland. https://
link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-30504-8 

	» Böhme, C.; Bojarra-Becker, E.; Franke, T.; Heinrichs, E.; Köckler, H. (2023):  Gemeinsam planen für 
eine gesunde Stadt – Empfehlungen für die Praxis. Herausgeber: Umweltbundesamt. https://
www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/publikationen/uba_gemeinsamplanen_0.
pdf

	» Informationskreis für Raumplanung (2024): RaumPlanung. Fachzeitschrift für räumliche Pla-
nung. 15-Minuten-Stadt. https://ifr-ev.de/raumplanung/15-minuten-stadt/ 

	» Moreno, C. (2024): Die 15-Minuten-Stadt. Ein Konzept für lebenswerte Städte. https://www.
alexander-verlag.com/images/verlag/medien/542-9783895816215-lp.pdf 

	» Soulier, N. (2012): Reconquérir les rues. Exemples à travers le monde et pistes d’action. http://
nicolassoulier.net/ 

	» Tvrtković, M. im Auftrag der Deutschen Akademie für Städtebau und Landesplanung (DASL) (2025): 
STADT DENKEN 9. https://www.dasl.de/veroeffentlichungen/stadt-denken/stadt-denken-9
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https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-30504-8
https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-30504-8
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/publikationen/uba_gemeinsamplanen_0.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/publikationen/uba_gemeinsamplanen_0.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/publikationen/uba_gemeinsamplanen_0.pdf
https://ifr-ev.de/raumplanung/15-minuten-stadt/
https://www.alexander-verlag.com/images/verlag/medien/542-9783895816215-lp.pdf
https://www.alexander-verlag.com/images/verlag/medien/542-9783895816215-lp.pdf
http://nicolassoulier.net/ 
http://nicolassoulier.net/ 
https://www.dasl.de/veroeffentlichungen/stadt-denken/stadt-denken-9
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Auf der Internetseite der CIPU - www.cipu.lu - finden Sie folgende Informationen:

	» Aktivitäten der CIPU

	» alle Publikationen

	» Aufzeichnungen der Colloque-Veranstaltungen

	» Informationen für Gemeinden über europäische Fonds, Programme und Strategien 

	» den englischsprachigen Blog

	» Möglichkeit, sich in die Verteilerliste einzuschreiben

CIPU - Publikationen und Kontakt

http://www.cipu.lu
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Die CIPU ist darüber hinaus auf Facebook und LinkedIn vertreten:

	» Facebook: www.facebook.com/CIPUlux

	» LinkedIn: https://www.linkedin.com/company/cipu-lu/

Funktionsmischung im 
Neubau und Bestand

Dokumentation des CIPU-Workshops  
am 27. Juni 2023 in Differdange

La vie urbaine 
post-COVID 

Dokumentation des CIPU-Workshops  
am 9. Dezember 2020

Klimwandelanpassung 
in Luxemburg
Szenarienwerkstatt auf Grundlage des  
NEXUS-FUTURES Projektes

Dokumentation des CIPU-Workshops  
am 8. Mai 2019 in Belval

Städtebauliche Großprojekte
Bestandsaufnahme

Perspektiven zur Umsetzung 
der Neuen Leipzig Charta 
in Luxemburg

Dokumentation des CIPU-Workshops  
am 23. November 2021

Publikationen (Auswahl):

http://www.facebook.com/CIPUlux
https://www.linkedin.com/company/cipu-lu/
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